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Gastbeitrag zur Debatte ums Parkhaus Musegg

Seit150Jahrengemeinsamerfolgreich
DieEntwicklungLuzerns
wird schon seitmehr als 150
Jahren durch ein konstruktives
und vertrauensvolles Zusam-
menwirken von Stadt und
Privaten geprägt. Vor dem
Hintergrund der gegenwärtigen
Kontroverse umdas Parkhaus
Musegg lohnt es sich, das in
Luzern seitMitte des 19. Jahr-
hunderts gelebte Erfolgsmodell
PPP (Public-Private-Partner-
ship) näher zu beleuchten.

MitdemAufkommendes
Tourismusum1830wollte die
Stadt denGästen etwas bieten.
Ein Theater war auf der
Wunschliste, von der Stadt aber
nicht finanzierbar. Es war die
Gesellschaft zu Safran, welche
das 1839 eröffnete Stadttheater
massgeblich finanzierte und
sich dabeiMitbenutzungsrechte
sicherte. Auf den gleichen
Zeitraumgeht die Initiative von
risikofreudigenUnternehmern
zurück, welche imBereich der
ehemaligenHofbrücke erstklas-

sigeHotelbauten erstellen
wollten. Die Stadt nahmden
Ball auf und liess durch den
bekannten Basler Architekten
Melchior Berri eine Planung
erarbeiten, die zum schrittwei-
sen Abbruch der baufälligen
Hofbrücke und zumPlatz für
Investitionen inHotels führte.

Derdurchden touristischen
AufschwungausgelösteBoom
führte in Luzern zuWohnungs-
notständen. Die Stadt war auch
vor 100 Jahren nicht in der
Lage, eigenenWohnungsbau zu
betreiben. Auch hier behalf sich
der Stadtratmit demPrinzip
«Ermöglichen». Eswurden gute
Rahmenbedingungen geschaf-
fen undmit Landabgaben
unterstützt, damit sich Private
umdenWohnungsbau küm-
merten. Somachten sich auch
Baugenossenschaften verdient.
Luzernweist imVergleich zu
den anderen Schweizer Städten
den viertbestenWert an ge-
meinnützigenWohnungen auf.

Es gibt noch viele weitere
Beispiele dieses Zusammenwir-
kens. So hat die Stadt durch
unentgeltliche Landabgaben
das Verkehrshaus der Schweiz
und dasMessewesen in Luzern
ermöglicht. Aufgebaut und
entwickelt wurden diese durch
Privatpersonenwie Alfred
Waldis undAlfredN. Becker.

Wiekannsolches entstehen?
Heute sprichtman vonmit
mediativen Instrumenten
gestalteten Kooperationsverfah-
ren. Es ging seit jeher umdas
gleiche Vorgehen. Vorausset-
zungenwaren dieOffenheit, die
eigenenHaltungen und Positio-
nen hinterfragen zu lassen und
weiterzuentwickeln, die Bereit-
schaft, sichmit den Interessen
aller Beteiligter auseinanderzu-
setzen und die berechtigten
Bedürfnisse anzuerkennen, um
gestützt daraufmiteinander
allseits befriedigende Lösungen
zu erarbeiten. So setzte der Bau
des KKL den vorgängig kreier-

ten Kulturkompromiss voraus,
der zur Realisierung der Boa
und daraufhin des Südpols
führte. Die Allmend-Entwick-
lungmit der neuen Linienfüh-
rung der Zentralbahn gab das
bisherige Trassee frei. Die
Tatsache, dass kürzlich diejeni-
genKreise, welche der Allmend-
Entwicklung kritisch gegen-
überstanden, die Eröffnung der
neuenVeloachse Luzern-Süd
feierten, illustriert, welche
ursprünglich gar nicht erkenn-
barenChancen das Zusammen-
wirken von Stadt und Privaten
hervorbringt.

Unvoreingenommenheit
braucht esdabei auch in Bezug
auf die Frage, ob die Initiative
von privater oder öffentlicher
Seite ausgeht. Beispielsweise
die Entwicklung des Tourismus
in Luzern, der Bau des Verkehrs-
hauses, derMessehallen, der
Swissporarena sowie gegenwär-
tig die Planung der Pilatus-Are-
nawaren und sind privat getrie-

ben. Sofern es, wie beimPark-
hausMusegg geschehen, Schule
macht, dass die Politik ein
öffentliches Abwägen von
Chancen undRisiken nicht
zulässt, geht Luzern einer
150-jährigen einzigartigen
Entwicklungskultur verlustig.

Hinweis
Kurt Bieder (64) war 2000 bis 2012
Stadtrat und Baudirektor der Stadt
Luzern (FDP). In seine Amtszeit
fällt etwa der Bau der Swisspor-
arena und der Allmend-Hochhäu-
ser. Diese Grossprojekte wurden
von Stadt und privaten Investoren
gemeinsam verwirklicht. Heute ist
Kurt Bieder als Mediator und
Rechtsanwalt tätig.

Kurt Bieder
stadt@luzernerzeitung.ch

Daten-Künstler gewinnt Förderpreis
Kriens Statt auf Leinwände zumalen oder Skulpturen zu formen, benutzt LukasGeisseler (31) Daten und

Statistiken für seine Kunst. Nun erhält er dafür denKrienser Förderpreis für Kunst undKultur 2016.

Wir treffen den in Kriens wohn-
haften Künstler im Atelierhaus
«Tat-OrtBernstrasse», demzwi-
schengenutztenBürogebäudean
der Bernstrasse 94 in Luzern.
Hier hat Lukas Geisseler einen
kleinen Raum gemietet. Denn
der Künstler ist nicht etwa ein
Maler, der grosse Flächen
braucht: Seine Kunst ist mit viel
Recherche verbunden und ent-
steht zunächst auf dem Compu-
ter, bevor sie vielleicht an der
Wandbestauntwerdenkann.Für
sein Werk hat der Künstler nun
den Förderpreis der Gemeinde
Krienserhalten,welchermitmin-
destens5000Frankendotiert ist.
«Er ist eine schöne Anerken-
nung, die mich in dem bestärkt,
was ichmache», freut er sich.

GeisselersBeschäftigungmit
Statistiken und Fakten, die er als
Basis für seineKunst verwendet,
ist wie einGegenmodell zu jener
Kunst, die von der reinen Imagi-
nation ausgeht. In einer seiner
Arbeiten hat er zum Beispiel die
Datensätze von Waffenlieferun-
genausder Schweizmit denjeni-
genderAsylgesuche ineinenZu-
sammenhang gebracht und an-
schaulich aufbereitet. Zunächst
zeichneteerdie statistischenKor-
relationen auf dem Computer,
um dann das so entstandene Li-
nienmodell auf einemSchabkar-
tonherauszukratzen.«Ichwollte
dasMaterial verletzen, undsodie
WegederWaffenundderAsylsu-
chenden sichtbar machen», er-
klärt er sein Vorgehen.

DasPfäffikoner
Steuermodell alsKunst

Des Weiteren hat sich Geisseler
in seinerMasterarbeit «Spekula-
tionPfäffikon»mit der Schwyzer
Gemeinde auseinandergesetzt,
die alsErfolgsmodell des Steuer-
wettbewerbs gilt. «Ichwollte he-
rausfinden, wie sich die Steuer-
politik auswirkt, wie sie entstan-
den ist undwerdavonprofitiert.»
Dazu machte er Interviews, be-
reitete statistischeDatenaufund
gestaltete daraus spezifische

«Mappings». Das ganze Archiv
dieser Informationen war wäh-
rend einer Ausstellung in einem
temporär gemieteten Büro in
Pfäffikon zu sehen. Geisseler zu-
folge haben solche künstleri-
schen Werke aus Daten in den
letztenMonatendes«politischen
Schabernacks» eine neue Rele-
vanz bekommen.

Bereits nach dem Kurzzeitgym-
nasium widmete sich Geisseler
der Kunst und studierte an der
Hochschule Luzern – Design &
Kunst. ImJahr2015 schloss ermit
dem «Master of Arts in Fine
Arts» ab, welcher ihn auch als
Zeichnungslehrer berechtigt.
Dies ist fürGeisseler zurzeit aber
kein Thema. Lieber nutzt er sei-

neUnabhängigkeit, umKunst zu
machen und seine «produktive
Freiheit» zu nutzen. «Ich habe
keine Verpflichtungen, ausser
mir selbergegenüber», sagtGeis-
seler. Den Lebensunterhalt ver-
dient er sich imMomentmit ver-
schiedenen kleinen Jobs. Diese
Flexibilität komme seiner künst-
lerischen Tätigkeit zugute. Eine

wichtige Station für Geisseler ist
dafür der «Tat-Ort», den er seit
Beginn zusammen mit Adriana
ZürcherundBeaStierli verwaltet.
Sieben bis acht weitere Künstler
profitieren dort von günstigen
Ateliers. «Wir sind keine her-
kömmlicheVerwaltung, sondern
sehen uns eher als Gastgeber-
schaft», sagt er. Das Atelierhaus
sieht er als einen «Möglichkeits-
raum, der relativ frei von ökono-
mischen Zwängen ist». Als Mit-
initiant des Zollhauses in Reuss-
bühl hat Lukas Geisseler bereits
vor einigen Jahren Erfahrungen
mit solchen künstlerisch genutz-
ten Freiräumen gesammelt.

Neben seineneigenenArbei-
ten hat er auch soziale und kom-
munikative Projekte lanciert.
2014 entstand zum Beispiel die
Trink-Theke, einemobileBar, an
der man sich trifft, zusammen
diskutiert oder voneinander
lernt. Zurzeit gastiert die Trink-
Theke in der Alpineum-Produ-
zentengalerie.

Inspirationfindet
er imeigenenLand

AndersalsvieleKunstschaffende,
dienach ihrerAusbildungLuzern
verlassen, verspürtGeisseler kei-
neLust,wegzuziehen. «Ichhabe
mir in den letzten Jahren ein gu-
tesNetzwerkgeschaffenund füh-
lemichwohl hier.»Er sei schnell
in anderen Städten, wo er Leute
treffen und inspiriert werden
könne. «Momentan gibt es kei-
nenGrund, dass ich das jetzt ab-
breche», erklärt er.

Wenn alles rund läuft, kann
LukasGeisseler imnächsten Jahr
in der Galerie Benzenholz in
Meggen ausstellen. Der «Tat-
Ort», der offiziell noch bis im
Sommer 2018 laufen soll, wird
ihn ebenfalls auf Trab halten.
«Wirmöchten jetztwieder einen
Zackenpräziserwerdenundeine
gewisse Regelmässigkeit in die
Veranstaltungen bringen.»

Pirmin Bossart
region@luzernerzeitung.ch

Lukas Geisseler im Atelierhaus «Tat-Ort» in der Bernstrasse. Bild: Nadia Schärli (Luzern, 20. Dezember 2016)
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Klarstellung
ZentrumSt. Michael

Littau Im Artikel vom 24. De-
zember gabenMitglieder des Jo-
deldoppelquartetts Bärgblüemli
Littau an, dass dieMiete fürAuf-
tritte imZentrumSt. Michael so-
wie fürProben imDorfschulhaus
andie StadtLuzernbezahltwird.
Das ist nicht ganz korrekt. Nur
jene fürdieProben imSchulhaus
gehen an die Stadt. Jene für die
Belegung des Zentrums St. Mi-
chael gehen an die Katholische
KirchgemeindeLittau,dieEigen-
tümerin des Zentrums. (red)

Zwei Einsätze
wegen Bränden

Luzern/Inwil Wegen eines Kü-
chenbrandes im Hirtenhofquar-
tier mussten am Dienstag kurz
nach 18 Uhr 20 Feuerwehrleute
ausrücken,wiedieLuzernerPoli-
zei mitteilt. Der Brand konnte
durch Bewohner gelöscht wer-
den. Sicherheitshalberwurdedas
Mehrfamilienhausevakuiert.Die
Brandursache ist laut der Polizei
auf Kochgut zurückzuführen.

In Inwil wurde in der Nacht
auf gestern, um 3.15 Uhr, ein
BrandaufeinemSitzplatzgemel-
det. Er konnte durch die Bewoh-
ner und die Feuerwehr Obersee-
tal gelöschtwerden.Ursachewa-
renbrennendeKerzen.Beibeiden
Brändenwurdeniemandverletzt.
Vier Personenwurdendurchden
Rettungsdienst 144 betreut. (red)

Autofahrer
kollidiert mit Car

Rothenburg Auf der Autobahn
A2 kollidierten am Dienstag-
abend ein Reisecar und ein Per-
sonenwagen. Laut einer Mittei-
lung der Luzerner Polizei fuhren
beide in Richtung Norden und
prallten aus noch ungeklärten
Gründen zusammen. Das Auto
überschlug sichundkamaufdem
Dach liegendzumStillstand.Der
verletzteAutofahrerwurdedurch
dieAmbulanz insSpital gefahren.
Der Fahrer des Reisecars sowie
diePassagierebliebenunverletzt.
Es entstandeinSachschadenvon
etwa 25 000Franken. (red)
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